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Das Hieflauer Konglomerat vom
Praunseisbruch bei Hieflau,

Steiermark
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M ir I Taf. und 4 Abb.

Zusammenfassung

Das Ko nglomeratvorko mmen im Waaggra ben bei Hieflau, im besonderen der
Praunseisbruch, wird beschrieben . Die tec hn ischen Dar en des Gesteines wurden neu geprüft . Die
geologischen, petrographischen und technischen Unrersuchungsergebnisse lassen einen
neuerlichen Abbau und eine Verwendung des Hieflauer Konglomerat es für alle Bau- und
Dekorarbeiten als sehr erfolgversprechend erscheinen.
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Seir dem frühesren Mirrela lrer wurden ösrerreichische Konglomerare a ls beliebr e
Bausreine verwende t. Neben de m ger inge n Gewichr aufgrund der Poros it ät, den für
fasr a lle Bau zwecke ausreichenden Fesr igkeirseigenschafren und der Wirrerungs- bzw.
Frosrbesrändigkeir isr es vor allem da s lebhafre Auss ehen, daß für unsere
Konglomerare auch heure noch eine srändig wachsende N achfrage besteht: Die
Salzburger Nagelfluh (das Torren er Ko nglomerat ) isr in der Sradr und im Land
Salzburg an unzähli gcn a lten und neuen Bauwerken anzut reffen: Das T emitzer
Kon glomerat (T ernirz , südlich von Wiener N eusradr) wurde in jüngsrer Zeir in
N ürnberg in großer Menge verwender; das Kon glomerat von Kremsm ünster
schmückr mir ganz origineller Oberflächenbearbeirung die Fassade eines
Grolsba uwerkes in Stu rrgart: un d sch ließ lich sei erwähnt, daß einige rausend



Qu.tdratrnercr des iindabru nner Konglomerates di e \Xli ener Ll-Bahn-Stat iouen

schmücken.

Nur das steirische Konglorncrarvorkonuuen in der nächst en Umge bu ng vo n
Hi cflau wird derzeit nicht abgebaut, obwohl es in kein er \X' ei se den a nde re n
Konglomeraten Österreichs nachsteht. Es liegt daher nahe, im Rahm en einer
Erforschung der verfügbaren Rohstoffe Österreichs, im besonderen Steiermarks, mi t
Hilfe einer eingehenden Untersuchung der geologischen , petrographischen und
technischen Gegebenheiten die wirtschaftlichen Möglichkeiten eine r Verwendung
dieses Gesteinsvorkommens darzulegen.

2. Historisches
Sicher schon im 18. Jahrhundert, wahrscheinlich ab er schon wesentlich früh er ,

wurden in den eng beisammen liegenden Steinbrüchen an d en Hangen des Elfe r- und
Zwölferkogels südlich bzw . südwestlich von Hieflau Mühlsteine, aber auch
\Xlerksteine gewonnen.

Einen gewaltigen Aufschwung nahmen die Betriebe in der Zeit von 1869 bis 1872,
als die Gesäusestrecke der k. u. k. Rudolfsbahn gebaut wurde . Neben der
Mühlsteingewinnung sind damals einige 1000 Kubikmeter zu Quadern und
Werksteinen verarbeitet worden. In der Umgebung von Hieflau sind au s dieser Zeit
Stützmauern, Uferbefestigungen, Brücken, Widerlager, Durchfahrten, Durchlässe
u. ä. aus Konglomerat in bestem Zustand erhalten. Etwas älter sind wahrscheinlich
Konglomeratstufen. Randsteine und Pfeiler vor dem "Kettenhaus" (H aus N r. 55) am
nördlichen Ende des Ortes. Auch die Grundmauern der gotischen Kirche von Hieflau
sind aus der "Nagelfluh" vom "Mühlsteinbruch auf der Waag" errichtet.

Wie gut und dauerhaft dieser Stein ist, geht aus den a ngef ührt en
Verwendungsbeispielen hervor, aber auch A. HANISCH und H . SCHMID sch reiben im
Jahre [901: ,,100 Jahre alte exponierte Werkstücke zeigen keine Spur von
Frostrissen ."

Nach 1900 ging die Produktion allerdings stark zurück . A. HANISCH und H .
SCHMID geben nur mehr die Erzeugung von 36 Stück Mühlsteinen (im Jahre 1901 ) an,
wobei "Mühlsteine pro I cm Durchmesser 2 K" (= Kronen ) und i.r m' Quaderstein e
circa 20-40 K" gekostet haben. Damals bestand ein Pachtvertrag zw ische n " de r k. k.
Gutsverwaltung Eisenerz nomine des allerhöchsten kaiserli chen Privatfondes und
dem Heimarbeiter Franz ZWANZ in Hieflau" (a bgesch lo ssen am z.z . D ezember 1897),
der einen jährlichen Pachtzin s von 120 Gulden = 240 Kron en bezahl en m ufsre.
Bemerkenswert für die damalige Zeit ist ein Passus im Pachtvertrag. der ze igt , wie
sorgfalt ig auf die Schonung des Gesteinsvorkommens geachtet wurde: ,,§ 2. Der
Pächter verpflichtet sich, die Gewinnung der Mühlsteine ohne Anwendung vo n
Sprengmitteln mit Brechgeschirr in einer di e zukünftige Au snützung nicht
geLihrdenden Art, mit höchstens 3 Hilfsarbeitern zu vo llz iehen und unterwirft sich in
dieser Beziehung den Anordnungen der k. k. Gutsverwaltung Eisenerz."

Der Pachtvertrag wurde alle 5 Jahre bis 1922 immer wieder verl ringert. wobei ab
1908 nur mehr 2 Hilfsarbeiter beschäftigt werden durften , dafür aber nur 16o Kronen
Pachtsch i11 ing erlegt werden mußte .

1923 kommt die Mühlsteinproduktion zum Erliegen. Der Pä chter Fr an z ZWANZ
konnte keinen Hilfsarbeiter mehr beschäftigen, und irrfolge der kat astrophalen
Inflation hatte er ,,8 0 .000 Kronen Zuschlag pro 192 3" zu entrichten. Er st gegen Ende
der dreiliiger Jahre bis 1940 und von 1953 bis 1955 bestanden kurze Abbauperioden



durch die Firm a Fr.m z G REIN in G raz. Blöc ke bis lO Ku bik meter Größe ließen sic h
durch aus gewinnen. Unter anderem w ur de d a s G est ein in der Diel e des ehe ma ligen
Kaffeehause s Herrenhof (G raz, H errenga ssc), beim Sender Dobl und beim Haus Nr. I
in der fis cher-von-Erlach-Gasse in Gra z verwendet. Ein inter essantes Detail a m
Rande ze igt sich an einer der Platten a rn Portal d es Hauses in der Jungferngasse: Di e
zum Sagen mit dem Gatter verwe ndeten Stahlschrotkörner w urd en nicht restlos
abgewaschen und sind fest an das Gestein a uge ros te t .

Natürlich sind auch die beiden Wasserschlösser auf der Waag des Hi ctlauer
Ennskraftwerkcs und Teile des Kr afth au ses. Turgcw .indc, Fcn st crbiinke, Kaminver­
kleidungen u. a . aus dem dekorativen Stein de s Praunscishruches hergestellt worden.

Mit der erfreulichen Zunahme de s Interesses der Bauwirtschaft an heimischen
Natursteinen hat sich die Grazer Firma Ernst GR EIN , Inhaber Ing. Heinz PETRAS CH,
entschlossen, den Steinbruch T97T abermals in Betrieb zu nehmen . Jedoch 19 76 , nach
Ablauf des Iunfj.ihrigen Pachtvcrrrages. erfolgte neuerlich die Stillcgung, obwohl
diese kurze Abbauperiode den Beweis erbrachte, daß au ch in unserer Zeit mit
modernen - allerdings schonenden - Methoden eine rationelle, wirtschaftliche
Gewinnung des Hierlauer Konglomerates möglich ist und sogar Exportchancen in
gröf~erem Ausmaf durchaus gegeben sind . Im Gegensatz zum Abbau in früheren
Zeiten war von vornherein eine Verwendung für Dekorarionszwecke, also für
Plattenverkleidungen u. a., vorgesehen; damit war das Hauptaugenmerk auf die
Erzeugung von grolsen Blöcken gerichtet.

Aus dieser letzten Produktionsphase stammen einige bedeutende Bauten, z. B. die
rund 1 000 m' umfassende Aulicn vcrklcidung des neuen Rathauses von Lcoben , eine
Bank in Deutschfeistritz mit ca . [5 0 rn ' feingeschliffenen Platten außen und polierten
Platten innen.

3. Die Bezeichnung des Gesteines

Da in früherer Zeit der Mühlsteinbruch bei Hieflau nach dem Vul gonamen eines
nahe gelegenen Gehöftes allgemein als .Praunseisbrucb" bekannt wa r (d ie
Muhisteine waren wegen ihrer hohen Qualität sehr geschätzt und deshalb in der
Obersteiermark weit verbreitet), ist der Name auch auf das Gestein übertragen
worden, so da(~ man in älterer Literatur verschiedentlich die Bezeichnung
"l'raunseisstein" bzw. auch "Braunseisstein" vorfindet (A. HANISCH und H . SCHMID
190 T).

\Xlegen der großen Ähnlichkeit un seres G esteines mit dem Sal zburger
Konglomerat vom Mönchsberg und von Torren bei Golling hat sich bis jet zt au ch die
Bezeichnung "Hieflauer Nagelfluh" erhalten, glücklicherweise aber nicht durchge­
set zt . Vom petrographischen Standpunkt ist jedoch der allgemein verstandliehe Name
Hieflauer Konglomerat allen a nderen vorzu ziehen, da er nicht nur
petrographisch richtig ist, so nd ern gleichzeitig auch e ine d eutliche Charakterisi erung
des Gesteins beinhaltet.

4. Die Lage des Steinbruches

Der "l'raunseisbruch" befindet sich 1,7 km ge na u süd lich vo n Hi eflau in eine r
Höhe zwischen 660 und 680 m a m Hang, der vom Elfer- bzw . Z wölfe rkog el na ch
Norden zu m \Xlaaggraben abfallt. Desh alb wird oft auch die Ortsangabe " Auf d er
Waag" verwendet. Er ist über einen Fahrweg leicht erre ich ba r. Str enggenomm en
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Abb. 1; Geologische Lageskizze der Umgebung des Praunseisbruches bei Hicflau.



best eht das Abba uterra in aus d rei schräg üb erein ander liegenden Stei nbrüchen, die im
Laufe der Zeit zusammengewa chsen sind.

Die genaue Lage ist au s der geologische n Ski zze (Abb. I ) ers ichtl ich.
Die Steinbrüche sind inmitten einer mächtigen Aufschüttung der diluvialen

"älteren Enns konglo rnera re", die im Waaggr aben einerse its diskord ant alle
mesozoischen Gesteine (Dachstc inkalk und Gos au schi chtcn ) der nächsten Um gebung
überlagern, andererseits von den wenig verfe stigten "jüngeren Ennskonglomera ten"
(besonders im Norden) und von ganz jungen Alluvionen teilw eise überdeckt werden ,
angelegt.

Aber nicht nur an dieser Stelle , sondern au ch am orographisch link en Hang des
Waaggrabens (südwestl ich der Mühlmauer ) und ebenso nördlich der Enns beim
"Scheibenbauer" treten die Hieflauer Konglomerate auf.

5. Die alten Steinbrüche
Der untere, wahrscheinlich in jüngerer Z eit angelegte Steinbruch hatte eine in fast

Nord-Süd-Richtung verlaufende Abbaufront von ca. 50 m Breite und einer ma xim alen
Höhe von rund 10 m. Es sind mindestens drei verschieden mächtige Gesteinsbänke
angeschnitten, deren Gesteinsbestand sich sowohl in der Schichtung, als auch in der
Farbe und den sonstigen Eigenschaften etwas unterschiedlich verhält. Die unterste,
vier Meter mächtige Bank hat deutlich Schräg- und Kreuzschichtung. Darüber folgt
eine zwei bis drei Meter mächtige, recht bunt gefärbte Bank. Die beiden oberen haben
eine etwas bessere Qualität aufgrund ihrer stärkeren Kornbindung. Die oberste Lage
läßt sich nach Südosten bis in die unteren Bereiche des zweiten (oberen) Steinbruches
verfolgen. Feinkörnige Konglomerate bzw. Sandsteine schieben sich linsen- und
keilforrnig an mehreren Stellen zwischen die einzelnen Bänke ein.

Das Hangende bzw. den Abraum bildet eine dünne, höchstens bis I m
anschwellende Bodenschichte.

Der obere Steinbruch hat eine SO-NW-gerichtete Hauptabbaufront von
mindestens 50 m Breite und 15 bis 20 m Höhe. Die Wand weist durchwegs deutliche
Schramspuren von der alten händischen Abbauweise auf. Zwei 5 und 6 m mächtige
Konglomeratbänke beherrschen das Gesamtbild der Anlage. Eine nur 3,5 m dicke
Lage von etwas schlechterer Qualität befindet sich in mittlerer Höhe der fast
senkrechten Bruchwand. Tonig-sandige Lagen von 3 bis 4 m Länge und 10 cm Dicke
sowie z. T. herausgewitterte Tonflatschen oder größere Linsen unterstreichen die
Schräg- und Kreuzschichtung . Auch die Größe der schlecht gerundeten Komponenten
im Konglom erat schwankt hier stark zwischen 1 und 1 5 cm . Di e Löcher und Por en
scheinen etwas geringer zu sein als in den Bänken des unteren Bruches und können auf
15 bis 20 Vol.-% geschätzt werden.

Aus der Kompaßvermessung der alten durch Schrämarbeit er zeugten Bruchwände
geht deutlich hervor, daß sie eine ziemlich genau übereinstimmende Vortriebsrichtung
von N 40--60° E gemeinsam haben, so daß die Abbaufronten etwa N 130 0 E
verlaufen. Diese Richtungen wurden . in früherer Zeit nicht willkürlich gewählt,
sondern hängen auf das engste - wie anschließend gezeigt wird und aus de r
Kartenskizze hervorgeht - mit einer der Hauptkluftrichtungen zusammen. Sie sollte
auch bei einem zuk ünftigen Abbau gan z besonders berücksichtigt werden .

5.I. Detailbeobachtungen
Das ganze Areal des Praunseisbruches besteht im wesentlichen au s drei alten,

ineinander übergehenden Abbaubereichen, die in zwei verschiedenen Höhen angelegt
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sind, so dals man auch derzeit noch von eine r ob eren und einer unter en
Bruchsohle sprechen kann (Abb. 2).

Die im Steinbruch beobachtbaren Einzelheiten werden im Folg enden unter de r in
der Skizze angegebenen Ziffer im Kreis kurz beschrieben .

cu Alte geschrämte Bruchwand, etwa senkrecht zum Hang verlaufend und deshalb
immer höher werdend

An ihrem südwestlichen Ende erreicht diese W and eine Gesamthöhe von 12 bis
13m. Wegen der Oberflächennähe sind d ie Ge steinsbänke bereits in meh rere
kubikmetergroße Blöcke zerlegt. Zwei etwa N 12 0-:-1 30CE st reichende und ste il nach
No rdosten einfallende Klüfte sind durch die Verwitterung st ark aufgeweitet. ebenso
die fast horizontal liegenden Schi chtflächen. Von diesen . ist besonders die mittlere
Sch icht fuge bemerkenswert, da sie zwe i mächtige Konglomeratbänke vo n guter
Qualität voneinander tr ennt. Im Folgenden wird di e hangende a ls Kon gl.-Ban k r
und die liegende als K 0 n g I. -Ban k II bezeichnet. Vorgreifend soll jetzt schon betont
werden, daf~ die Kon gl. -Bank Ir a lle r Vorau s sicht na ch e in e d er b e sten
G e s te i ns p a r t i e n dar st ell t.

An der Um biegung von CU in die Bruchwand CD sind von der Kongl. -Bank 11 etw a
4 m M ächtigkeit sichtbar. Es ist aber anzunehmen, daß sie nach unten hin noch größe r
ist , jetzt aber von a ltem Verwitterungss chutt und Abr aum verdeckt wird.

CD Etwa N 120 E verlaufende Wand

Im link en (südöstl iche n) Teil der Wand sind no ch di e Schrämspuren des früheren
Abbaues sichtba r. Der rec hte (no rdwestl iche) T eil der Wa nd wird vo n einer

180 (180)



Kluftfläche gebildet. Da d ie ehe ma lige Bru chw an d unmittelb a r vor und etwa para llel
zur Kluft angelegt wurde, ist das Gestein entl an g der Störung a bge rissen und liegt nun
arn Fuß der Wand, wobei ein G ro{steil der Kongl. -Bank 11 verdeckt wird .

Die Kongl. -Bank I spaltet in zwei weni ger mächtige Bänk e a uf.

G) Alte geschrämte Bruchwand, N I200 E verlaufend, senkrecht angelegt

Da diese Wand schon viel tiefer in den Berg vorgetrieben ist, sind die ob eren
Gesteinsbänke wesentlich weniger von jungen Rissen zerstückelt .

Die Kongl.-Bank 11 ist hier besonders mächtig. Ihre unter e Begrenzung ist jedoch
wegen der Schuttbedeckung nicht sichtbar. Die Mächtigkeit kann desh alb nur
geschätzt werden, beträgt aber wahrscheinlich mehr al s IO 1Il .

o Alte senkrecht angelegte und N 120 E verlaufende Schrämwand

Die Schichtflächen aller Gesteine fallen ungleich flach mit 10--20
0 na ch Westen ,

damit wird die Kongl.-Bank " immer dünner. Aber auch ihre Qualität scheint
gle ichzeitig, zumindest in den oberen Partien , schlechter zu werden. Die hangende
Kongl.-Bank I gewinnt dagegen an Mächtigkeit, sie hat sich bereits in drei Lagen
a ufge löst, und diese wiederum zeigen eine Schichtung in drn-Rhythrnus. Die Kongl. ­
Bänke I und 11 sind deutlich durch ein e lehmige Sandstein lagc markiert. Die
Gesamtbreite der Wandabschnitte 0 , G) und 0 beträgt rund 5 0 mund T5-20 m
Höhe.

o und 0 Moderner Seilschnitt über die ganze alte Steinbruchwand

Abb, 3: Erster Seilsehnirr durch das Konglomerat nach der Wiederinbetriebnahme des
Pruunscisbruches bei Hieflau, [9 7' .



Fast ' /, der Wand scheinen aus gesundem Stein zu bestehen . Zwei Klüfte mit
steilem nordöstlichen Einfallen und einem Streichen von N 130° E sind offensichtlich
die Fortsetzung der Klüfte von G) . Die Kongl.-Bank 11 ist in ihrem unteren
(sic h t ba ren) Teil von sehr guter Beschaffenheit. Im oberen Teil setzt eine schlechte
Zone raschenförmig, mit Schrägschichtung. frühdiagenetischen Setzungserscheinun­
gen, Tonlinsen, Hohlräumen nach ausgeschwemmten Tonlinsen und mit schlechter
Kornbindung ein.

Der moderne Seilschnitt ist gegenüber der alten Schrämwand um ca. 2 m
zurückversetzt. Er verläuft in Richtung N 40° E, hat eine Breite von 33 m und eine
maximale Höhe von 12 m. Allein an dieser Wand konnten während der letzten
Abbauperiode etwa 800 rrr' Gestein abgetrennt und wahrscheinlich an die 500 bis
600 rrr' einer Verarbeitung zugeführt werden.

Bei @ wurde am Beginn der letzten Abbauperiode der 1. Seilschnitt (Abb. 3)
ausgeführt, der eine Ausbeute von etwa 100 rrr' Konglomerat aus der unteren Bank
brachte. Auch hier tritt ein Riß in der schon wiederholt gemessenen Richtung N 120 ° E
auf.

(2) Südwestlicher Ausbiß der Sandsteinlage

Auf der oberen Bruchsohle, an der sich die alten Steinbruchwände des oberen und
unteren Abbaubereiches verschneiden, befindet sich der Ausbiß einer 10 bis 20 cm
mächtigen Sandsteinlage. Sie ist die liegende Begrenzung der Kongl.-Bank 11. Man
kann sie einige Meter nach Südosten in der oberen Bruchsohle bis zu einer alten
Vertiefung verfolgen . Hier streicht die Sandsteinlage etwa N 130° E und fällt nach
Südwesten mit etwa 20-30°.

Daraus läßt sich schließen, daß die gute Kongl.-Bank " höchstwahrscheinlich in
südwestlicher Richtung nach unten hin an Mächtigkeit zunimmt und daß hier im
Bereich zwisch en dem Sandsteinausbiß und der alten Bruchwand .CU bzw. 0
ausgezeichnetes Material gewinn bar ist, sofern man beim Abbau die Hauptkluftrich­
tungen entsprechend berücksichtigt.

@ Nordöstlicher Ausbiß der Sandsteinlage

Die unter der Kongl.-Bank 11 liegende Sandsteinschicht bildet euuge Meter
hindurch die obere Bruchsohle, um dann aber bei gleichzeitiger Änderung des
Einfa llens von SW nach NE unterzutauchen. Die Sandsteinschicht ist somit auch an
der Bruchwand CV im Ausbruch für die Seilsäge kurz aufgeschlossen .

CV Alte Bruchwand der unteren Bruchsohle, etwa N 55 " E bzw, neuer Seilschnitt
N 70 ° E

Der untere, ca. 5 m hohe Teil der Wand zeigt eine ruhige Lagerung und läßt eine
gute Geste insqua lität erwarten. Durch die ganze Wand ziehen jedoch mindestens vier
Klüfte (Stiche), mit der bereits wiederholt gemessenen Hauptrichtung N 120-130° E
und fast senkrechtem Einfallen, in Abständen von I bis 1,5 m. Im oberen Teil der
Wand zeigt sich intensive Schräg- und Kreuzschichtung mit deutlich gröberen
(eig ro ßen) Komponenten im Sedimentgestein.

Der nordöstliche Ausbruch für die Seilsäge ist in einer Zerrüttungszone angelegt,
durch die g leich mehrere Klüfte laufen. Aus zerbrochenen Tropfsteinen und
Sinterbildungen läßt sich mit Sicherheit schließen, daß hier noch in allerjüngster Zeit
kleine Bewegungen stattgefunden haben. Von dieser Wand sind an die 300 bis 350 rrr '
abgebaut worden.



@ Alte geschrämte Bruchwand mit fast Nord-S üd-Verlauf (ca , 50 rn breit , ca. IO m
hoch )

Die unteren ' t, bilden die westliche Fortsetzung der Gcsrciusb.iukc von 8 . Auch
hier ist Sehnig- und Kreuzschichtung kr.ifrig ausgebildet. Deshalb nlllf~ eine h.iufig
und stark wechselnde Qunlirar des Materials erwartet werden. Die bei 8 sichtbaren
R isse und Klüfte setzen sich genau in der gegenüberliegenden Wand @ fort. Am
Begin n des oberen Drittels der Bruchwand setzt starker Bewuchs mit Bäumen und
Sträuchern ein. Hier streicht die unter der Kongl.-Bank 11 liegende Sandsteinlage nach
\X'esten weiter. Darüber ist die gute Kongl.-Bank 11 noch sichtbar, aber bereits
wesentlich weniger mächtig. Am rechten (nö rd lichen) Ende dieser \Xland ist sie nur
mehr 1,5 m dick. Trotzdem scheint auch hier die Qualir.ir immer noch gut zu sein.
"Stiche" sind nicht zu sehen .

Das Hangende ist dünn gebankt, stark zerrüttet und somit unbrauchbarer
Abraum .

:\hh, .1' Pr .umscisbruch ..Auf der \Vaag" bei Hictla u, 1972.

@ Alte, stark verstürzte Wand

Im oberen Teil der Wand ist das nördliche Auskeilen der Kongl.-ßank 11 gut zu
beobachten. Auch die unmittelbar darunter liegenden .3 bis 4 m scheinen gute Qualit.ir



zu besitzen und sind damit wohl abbauwürdig, wenn man bei der Gewinnung die
Klüftungsrichtung berücksichtigt.

Der untere Teil der Wand ist versehurtet .

@ Vollkommen zerrütteter und verwachsener Steinbruchteil

Vielleicht ist das der älteste Teil des ganzen Steinbruchgeländes. Wegen des
starken Bew uchses und wegen der Verstürze kann über die Güte der hier anstehenden
Gesteine kaum eine Aussage gemacht werden. Die Verwitterung greift tief ins
Konglomerat. Auslaugung einerseits und Sinterbildung andererseits sind auf engstem
Ra u m nebeneinander vorzufinden.

@ Alte Bruchwand und moderner Seilschnitt

Südlich der Hütte an der Umbiegung der Zufahrtsstraße bzw. an der Gabelung
von unterer und oberer Zufahrt befand sich eine alte rund 40 m breite Schrämwand,
von der d urch einen modernen Schnitt mit der Seilsäge eine etwa 2 m dicke
Gestei nsplatte abgetrennt wurde. Der Seilschnitt ist ca. 6 x 18 m in festem Gestein .
Darüber liegt mi ndestens 6 rn Abraum.

An di esen Ha uptbruchkomp lex sch ließt in südwestlicher Richtung eine ganze
Rei he von zum Tei l stark verwachsenen Abbaustellen kleinerer Ausmaße . Ihre
Z ufahrtswege sind bis zur Unkenntlichkeit verrutscht .

Das sic htba re anstehende Konglomeratmaterial ist an einigen dieser Stellen von
offen bar guter Q ualität, z. T . aber a uch tiefgründig verwittert.

5.2. Die Klüftung
Das gesa mte Gc l.inde des Praunscishruchcs läßt auf der natürlichen Oberflache

und auf den künstlich in früherer sowie in ncucster Zeit angelegten Steinbruchwänden
eine Reihe von etwa hangparallel in Nordwest-Südost-Richtung (N 120--13° E)
verlaufende Hauptk lüfte erkennen. Die Klüfte sind in Hangnähe häufiger, dichter
be isammen un d d urc h k leinere Hangbewegungen starker aufgeweitet. Ihre Häufigkeit
nimmt aber beim Vordringen in den Berg rasch ab. Schon ein horizontales Vordringen
von nur 10 bis 15 m läßt ihre Abstände voneinander auf 3 bis 5 manschwellen.

Neben d ieser Hauptrichtung sind - aber wesentlich weniger häufig - die
Ric ht ungen N 5-15 E und N 40--60° E anzutreffen. Die letzte Kluftrichtung findet
sich im Verlauf der Bruchwand Ci) und im Seilschnitt CV bzw. G) wieder.

Aufgrund der \X1eitstiindigkeit der Klüfte mül~te es daher mit schonenden
Abba umethoden möglich sein, ßlockgrößen von mehreren Kubikmetern zu
gewinnen.

6. Die Gesteine

6.1 . Das Hieflauer Konglomerat

6 .1.1. C harakterisierung: Das Hauptgestein des I'raunseisbruches ist autgrund der
petrographischen Untersuchung al s grob- bis gro{~poriges bzw . löch eriges polymih.tes
Kalkkollglomerat mit hullugem und teilweise tonigem Bindemittel zu bezeichnen .

6.1.2. Farbe: Im feingeschliffenen oder polierten Zustand macht das Gestein einen
sehr lebha ft bunten Eindruck . Währcnd die Hauptmenge der Komponenten graue bis
gelblich- oder braunliehgraue Farbe haben . gibt es daneben noch reichlich anders



gefiirbte Komponenten. Bis auf blaue Tönungen sind praktisch alle Nuancen von
\X1eiK Gelb, Rot, Braun und Grün vorhanden. (Siehe Taf. 1 )

6. I . .3. Zusammensetzung: D ,IS Konglomerat besteht zum grolsren Teil aus
Kalkgerollen. einen kleineren Anteil stellen meist hellgefiirbte Dolomite dar.
Aufgrund der Salzsäurelöslichkeit sind rund 85 Gew.-% Karbonat enthalten
(Ka rbo na ra nreil des Verk ittungsmaterials mitgerechnet). Auffallend sind die mehr
oder weniger großen Löcher im Gestein, die vorwiegend durch vollständig
herausgelöste Gerölle entstanden sind oder aber von den für diluviale Konglomerate
charakteristischen hohlen Geröllen stammen.

In den Löchern sitzen meist farblose oder weiße, oft schön glitzernde
Kalzitkristalle.

Etwa 1 / IO des Gesteines besteht aus Geröllen, die nicht zu den Karbonatgesteinen
zu rechnen sind. Auffällig sind vor allem lebhaft grüne Serpenringerölle, dann rötliche
Quarzsandsteine (wa h rscheinlich triassische \X!erfener Sandsteine), graue, gelbe und
braune Qua rzsandsreine. Hin und wieder lassen sich verschieden struierte
G limmerschiefer und Gneise feststellen. Nur ganz vereinzelt kommt reiner Quarz
neben einigen anderen Gesteinen vor .

Die zwicke ]artigen Hohlriiume zwischen den Komponenten sind nur zum Teil von
der verkittenden Zemenrsubstanz erfüllt, sodaf zu den großen Löchern noch eine
Reihe kleiner und kleinster Porenraume hinzukommt. Der gesamte Porenraum der
makroskopisch sichtbaren Hohlformen kann auf 10---15 Vol.-% geschätzt werden.

Der Zement des Gesteines ist ein grauer bis gelblicher, toniger Kalk, der alle
Gerollkomponenten mit einer mehr oder weniger dünnen Hallt ummanrelr und die
primäre Verkirrung des ehemaligen Schotterkörpers verursacht . Später kam infolge
von Lösungsumsatz oder zirkulierenden kalziumkarbonathaitigen Lösungen eine
weitere Verkrustung durch kleine Kalzitkriställchen hinzu. Dadurch werden die
Festigkeitseigenschaften des Gesteines wesentlich erhöht.

In manchen, besonders in grobkörnigen Lagen des Konglomerates, fehlt die
Kalzirvcrkrusrung. Dadurch sinkt die Festigkeit sofort weit unter die Durchschnitts­
werte und die Frostbeständigkeit geht verloren .

6.1+ Korngröfsen der Komponenten und Schichtung: Im Steinbruch können alle
Korngrößen von etwa 1 mm bis 20 cm Durchmesser (ma nch ma l auch mehr)
festgestellt werden. Die Schichtung des Gesteines wird vorwiegend durch einen
rhythmischen \X!echsel in den Korngröfsen der Komponenten verursacht. Die im
Mittel 5 his 16 cm dicken Schichten beginnen (u nten) in der Regel mit gröberen
Cerol lkomponenten. Nach oben hin wird die Korngrolce allmahlich immer kleiner,
bis sich mit e inem plötzlichen Sprung im Korngrofsendurchmesscr der Beginn der
n.ichsten Schichte deutlich abzeichnet. Es ist d ies das charakteristische Bild einer
sogenan nten gradierten Scbicln ung, wie sie weltweit im Lauf oder Im
Mündungsbereich (De lta) eines Flusses durch die jahreszeitlich wechselnden
\X!assermengen und durch deren ebenso rhythmisch schwankenden Transporrkräfte
zustande kommt. Damit besteht die Moglichkeir, an einem \X!erkstein nachträglich
noch seine ursprüngliche Lagerung (se ine Ober- und Unterseite) zu bestimmen.

Die Gerolldurchmesser in den grobk örnigen Teilen der gradierten Schichten sind
im Mittel etwa 1 bis 5 cm, in den feinkörnigen Partien I bis .3 mm . Als
durchscbnittlicbe Korngröf.?e kann 0 ,5 bis 2 cm angenommen werden. Der
Sortierungsgrad oder Ungleichförmigkeitsgrad (nach HAZEN ) der Komponenten ist
mit "schlecht sortiert" beziehungsweise "sehr ungleicblcornig" zu bezeichnen.
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6. 1.5 . Abrollungsgrad (Korn ru nd ung): Der Abrollungsgr ad der einze lnen Ko mpo­
nenten ist im a llgem ein en sehr gut . Vor allem di e Gerö lle mi t grö(;e rem Durchmesser
ze igen fast nur kon vexe, ka um noch ebe ne oder ko nkave O berflächen formen
(Rund ungs ty p IV bi s VI nach DA\. VESCO bzw. 3 b is 5 nach I'ETTI) OHN).

6.1.6. M ikroskopische Untersuchung: Die mikroskopi sch e Unters uch ung von
mehreren Dünnsch liffen liefert hauptsachlich ein e Bestätigung der makrosk opi schen
Beobachtungen. Deutl ich ist die Ummanrelung der Gerölle mit eine r ka lk ig-ton igen
Haut und die spätere Verkrustung durch Kalzitk ristall e zu sehe n. W eiters läßt sich
durch Form und so nst ige optisch e Eigen sch aften beweisen , d al; die Kr ista lle der
Verkrusrung und die Kri stalle in d en hohl en G er öllen gleic hze it ig in der jün gsten
Zerncnrationsphase gebi ldet wurden.

An den Ges te inen, d ie die Komponent en aufbauen , lass en sich ein e Reihe von
petrographischen Details beobachten, die für di e technisch e Verw endung des
Hieflauer Konglomerates jedoch ohne Belang sind. Etwa der Fossil reichtum ma ncher
Kalke, die dadurch an Rhatk alkc erinnern . Foss ilre ich sind weiters a uc h aus
Harnstein bestehende Komponenten, die man möglich erweise bei den jurassischen
Radia la riten einrei hen muß. Von den metamorphen Komponenten sind ein ige noch
vö llig fr isch und unverw irrert, andere w ieder zeigen sra rkste Z ersetz ung s- und
Umwandlungserscheinungen.

Erwähnenswert ist noch , da(~ die Kalzitanteile d er Zementsubst an z (und
selbstverständlich auch in den hohl en G eröllen ) nur ga nz selten cme
Zwi llingslamellierung zeigen . Somit ist da s Geste in seit se ine r Verfestigung kein erlei
Tekton ik oder anderen mechanischen Beanspruchungen ausgeset zt gewe sen .

6.2. Die Sandsteine

Es wurde bereits erwahnr, daß so wo hl im unter en al s a uch im o bere n Bru ch ­
ste llenweise sogar sehr m.ichtige - Sandsteinlagen und Sa nds te inlinse n a uftre ten,
deren d urchsc hnittliche Korngrofscn weit unter 2 mm absinken. Durch ihre
Fei nkörn igke it w irken sie ein heitlich ge lb lichgrau und weit weniger poros als da s
Konglome rat. Ge legentlich werden sich aus dem Sandstein grö(;ere Werkste ine
gewinnen und verarbeiten lassen , da die Qualität de r Sa nds te ine kaum jen er des
Konglomerates nachsteht.

D ie petrographische und vor allem die mikroskopische Unt er such u ng der
Sa ndste ine hat gegenüber dem Konglomerat keine nennen swerten Unterschiede
ergebe n. Der Po ren rau m kann auf etwa 10 Vol.- % gesch ätzt werden . Der Anteil an
Quarzkörnern ist höhcr al s im Kongl om er at und beträgt rund 30 Gew .-% des
Gesteines. Interessant sind kugelige Mikrofossilreste a us kieseliger Substa nz, weiters
vollkommen frische Feldspatbruchstücke und einze lne schlec ht a bgeru ndete
Zirkonkrista lle.

Bei der Stei ngewinnu ng erscheint ein Ausha lten von dünnen Sandst einlagen dah er
nic ht un bed ingt erforderlich. Aufser es wird vom Kiiufer keine Abweichung vo n der
konglomeratischen Zeichnung des Gesteines erwünscht. Eine Qualitätsverminderun g
des Hieflauer Kon glomerates tritt durch di e Sandst einl agen jed en fall s nicht ein .

6.3. Der Lehm

Zwischen den einzelnen Bänken und Schichten des Konglomer ates kann m an fast
üb erall mehr oder weniger dünne Lagen eines feink örnigen Sed ime ntes von hellgelber
bis bräunlichgelber Farbe (im feu chten Z usta nd) vo rf inde n. Bei entsprechender
Feuchtigkeit ist es schmieri g und kn etbar, ausget roc knet d agegen ha rt un d ka u m mit
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den Fin gern zu ze rre iben. In grö{~e re Hohl räume, in Klüfte und in Spa lten des
Konglomerates ist es durch sekund.i re Umlagerung einge schwemmt bzw. angereiche rt
worden. Durch Witterungseinflüsse wird es nicht nur leicht ausgewas chen, so nde rn
übt beim Frieren und dem damit verbundenen Quellvorgang auch eine nicht zu
vernachlässigende Sprengwirkung auf da s Konglomerat aus . Somit sollten keine m it
größeren tonigen Anteilen verunreinigten Konglomeratpartien zu Dekorationspl atten
verarbeitet werden. Oder aber es müf~te der Lehm zue rst mit einem scharfen
Wasserstrahl ausgespült und dann die entsprechenden Löcher mit Zementmörtel
verkittet werden.

Ob dieses Sediment ein Lößlehm oder Aulehm oder aber ein durch Verwitterungs ­
und Lösungsvorgänge entstandener Residualton aus dem Konglomerat ist , müßte
durch eine gerrauere Untersuchung ermittelt werden . Eine durchgeführte DTA
(Different ia lthermoanalyse) sp richt dafür, daß die Hauptmenge der Tonfraktion ein
Mineral aus der Illitgruppe ist. Die N eben bestand teile sind Qua rz und Dolomit.

7. Technische Eigenschaften

Von den im Praunseisbruch vorkommenden Gesteinsvarianten wurde nur das
Konglomerat den technischen Prüfungen zugeführt. Das Material stammt aus dem
unteren Steinbruch.

Alle Bestimmungen, mit Ausnahme der Schleiffestigkeit, sind nach den
Vorschriften der einschlägigen ÖNORMEN ausgeführt worden .

7 .1. Raumgewicht = Rohdichte r
Das Raumgewicht wurde nach ÖNORM B 3121 an mehr als fünfzig y-crn ­

Probewürfeln und an mehreren grof~en (b is 16 kg schweren) Gesteinsstücken
bestimmt. Die Einzelwerte schwanken zw ischen 1,916 und 2'} 36 g/cm'. 50% all er
Meßwerte streuen jedoch um den engen Bereich von 2,046 und 2,148 g/cm',

Der Mittelwert für das Raumgewicht ist aus allen Messungen
r = 2,125 g/crn '

7.2 . Spezifisches Gewicht = Reindichte s
Die Bestimmung erfolgte nach ÖNORM B 3121 mit dem Pyknometer a n

zerkleinertem Material von 0 , 1 bis 0,2 mm . Ausgangsmenge waren fünf etwa I kg
schwere, von verschiedenen Stellen ent no mme ne Konglomerat stücke. D ie
bestimmten Ein zelwerte sind :

2,728 ; 2, 73.; 2,73.; 2 ,7 36 ; 2,74 2 g/cm' .
Daraus ergibt sich der Mittelwert für das spezifische Gewicht mit :

s = 2,735 g/crrr'

7.3. Dichtigkeitsgrad d
Aus dem Raumgewicht r und dem spezifische n Gewicht s erg ibt sich der

Dichtigkeitsgrad

7+ Porenvolumen oder wahre Porosität u
Das Porenvolumen oder die wahre Porosität ist dann

u = 22,28 Vol.- %



7.5. Wasseraufnahme
Die Wasseraufnahme wurde nach ÖNOIU"I B 3122 an zehn s-c m- Würfeln sowohl

bei normalen Bedingungen a ls auch nach mehrmaligem Kochen bis zur
Gewichtskonstanz bestimmt. Die \X'erte streuen von

Ag
Ar ­
AJg
AJr

Die Mittelwerte sind jedoch

Ag
Ar
AJg
AJr

2,74 bis 3,44 Masse-%, das sind
5,82 bis 7,31 Vo l.-%, und
3,81 bis 4,77 Masse-%, das sind
8,10 bis 10,14 Vol.- % .

3,26 Masse-%, d. i.
6,93 Vol.-%, und
4,24 Masse-%, d . i.
9,01 Vol.- % .

Die wahre Porosität von rund 22 Vol. -% und die \X'asseraufnahme nach dem
Kochen von nur 9 Vol. -% zeigt den immer wieder an grobporigen od er groblöch eri gen
Gesteinen beobachteten starken Unterschied dieser beiden \X'erte, weil sich immer nur
in den Mikroporen Wasser über längere Zeiträume erhalten kann, wahrend da s
\X1asser aus den grof~en Löchern sofort abfliefsr.

Der aus Ag und AJg errechnete Sättigungsbeiwert von s = 0 ,769 gestattet da s
Gestein als "theoretisch fro stbeständig" zu bezei chnen .

7.6. Würfeldruckfestigkeit D,,; D,,; Dir

Die Prüfung der D ruckfestigkeit wurde nach ÖNORM B 3124 an 5-cm-Würfeln
vorgenommen, die orientiert aus größeren Blöcken herausgeschnitten wurden. Die
Prüfung erfolgte sowohl senkrecht als auch parallel zur Schichtung (1..s; 11 s) . Es
ergaben sich fo lgende Einzel - und Mittelwerte:

Druckfestigkeit o., Druckfestigkeit Dw
an bei lOS e C getrockneten an wassersatten

s-cm-Wü rfeln s-cm-Würfeln

..L s 11 s ..1. 5 11 5

Einzelwerte Einzelwerte
28,21 Nimm' 26,55 N imm' 20,12 Nimm' 16.44 Nimm'
27,43 27,14 18,86 16,56
28,81 29,02 18,76 21 >35
29,99 28>30 16,9 0 20,00

26, 72 27,44 17,24 18,27
Mittelwerte Mittelwerte

28,23 Nimm' 27 ,69 N imm' 18,39 Nimm' 18,)2 Ni mm'

Die Unterschiede zwischen den gemessenen Werten senkrecht und parallel zur
Schichtung sind so minimal, daß man sie ohne Bedenken vernachlässigen kann.

Der Abfall der \X1ürfcld ru ckfcst igkeit vo n trockenen zu wassergesättigt en
Ge steinsprohen bcrr.igr allerdings

senkrecht zur Schichtung 34,8 % und
parallel zur Schichtung 33.1 %

und ist damit als sehr grofs zu bezeichnen. Vernünftiger wäre jedoch, nicht von einem
Abfall von trocken zu wassersatt zu sprechen, sondern di e Unterschied e in den
Druckwerten als Festigkeitszunahme beim Au strocknen des Konglomerat es
aufzufassen . Üblicherweise wird di ese Erscheinung a ls Au sharren bezeichnet.
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Die Würfe ldruckfestigkeit wurde we iters an yoma I bei -20° C gefrosteten und
wieder aufgeta uten Proben nach ÖNOR~ ß 3123 geprüft:

Druck festi gk eit Df r w D ruckfes tigkei t Dfr tr
an somal gefroste te n an soma l gefroste ten'u nd

wasserges ä ttigte n 5-cm-Würfel n wieder a usgetrockneten s-cm-Wü rfeln

-l s 11 s 1.. s 11 s

Einzelwerte Einzelwerte
14,25 N imm' 14,48 N i mm' 24,68 Nimm' 20,25 Nimm'
12,80 10,22 20,6 7 24,25
14>37 13,77 21,24 25,00
11,75 11,56 21,18 20,13
14,47 14,85 22,55 20,47

Mittelwerte Mittelwerte
13,53 Nimm' 12,97 Nimm' 22,06 N imm' 22,02 Nimm'

Nach dem Soma ligen Frosten ist der Abfa ll der D ruckfest igkeit gegenüber dem
ungefrosrcte n und a usgetrockne te n Ges te in S2,08 % senkrecht und S3, 14 % parallel
zur Schic htu ng. Läßt man gefrostete Druckwürfel nochmals bei lOS o im
Trockensc hra nk (a lso ver hä ltnismäßig rasc h) austrocknen, beträgt der Abfa ll nur
mehr 21,84 % senkrecht und 21,99 % para lle l zur Schic htu ng.

7.7 . Biegezugfestigk eit
Die Biegezugfest igkei t wurde nach ÖNO RM B 3124 an je fünf Prismen

4 x 4 x 16 cm senk rec ht und pa rallel zu r Schichtung gep rüft, wo bei di e Sch icht fläche n
immer in de n Län gsachsen der Prismen verliefen .

1.. s

3,04 Nimm'
3,6 1
3,48
3,14
3,5->

3>36 N imm'

Einzelwerte

M itt elwerte

11 s

2,88 N imm'
3,07
3,66
3,81
2,79

7.8. Schleiffestigke it
Die Abnutzung durch Schleifen wurde nach den Vorschriften DIN DVM 2I08 an

Prüfkörpern ca. 7 x 7 x 4 cm festgeste llt:

Probe Schleiffläche Gewichtsverlust Schleifverlust

1 51,55 cm' 78,26 g 36,5 cm'150 cm '
2 51,26 96,95 45,5
3 51 , 12 79 >3 2 37>3
4 51,41 76,68 35,8

5 51,48 82,9° 38,7
6 52,09 68,06 31,4

M itte lwert des Schlcifvcrlustes : 37,5 cm3/50 cm '

Dichte Kalke, Ka lkkonglomerate und Kalksandsteine liefern Abnutzungszahlen
zwische n I)" und 40 cmJ/ So cm'. Somit ist das Hiefla ue r Ko ng lomerat bei den
" weichen" Ges tei ne n di eser G rup pe einzurei hen.



7 ·9· Frostbeständigkeit

Die Prüfung der Frostbeständigkeit erfolgte nach den Bestimmungen der
ÖNORM B3123. Danach wurden wassergesättigte 5-cm-Würfel im vorgeschriebenen
Rhythmus bei -20 C durchgefroren und im warmen Wasser von 15-20 C wieder
aufgetaut.

Nach z yrnaligem Frost-Tau-Wechsel zeigt sich keinerlei nachteilige Veränderung
an den Probewürfeln . Somit kann das Gestein als frostbeständig bezeichnet
werden.

Tonige (lehmige) Verunreinigungen wittern allerdings schon nach 5maligem
Frost-Tau-Wechsel heraus. Die an tonig-lehmigen Stellen angrenzenden Konglome­
ratkomponenten werden jedoch gleichzeitig nutabgesprengt.

Ab dem jomaligen Frosten brechen verschiedentlich kleine Splitter an Ecken und
Kanten, besonders an Würfeln mit gröberkörniger Struktur aus.

Probekörper mit Korngroßen der Komponenten um 1-2 cm zeigen auch nach
yomaligem Frost-Tau-Wechsel keine auffälligen Veränderungen.

Man kann daher nur die feineren Partien des Hieflauer Konglomerates als
hochfrostbeständig beze ichnen . Lagen mit Korngroßen der Geröllkomponenten über
3 cm Durchmesser können etwas anfälliger gegen Frosteinwirkung sein.

7.10. Wetterbeständigkeit

Erwärmung durch Sonnen bestrahlung und Abkühlung durch winterlichen Frost
kann maximale Temperaturunterschiede bis 60 ° C bringen. Einige Male wiederholte
Temperaturwechselversuche wurden vom Hieflauer Konglomerat ohne jeglichen
Schaden überstanden. Weiters zeigten die bei der Frostprüfung verwendeten Würfel

.keinerlei Verfärbung. vor allem ein "Rosten" konnte nirgends festgestellt werden.
Im Verein mit den übrigen physikalischen Eigenschaften des Hieflauer

Konglomerates kann das Gestein als wetterbeständig bezeichnet werden.

7. I 1. Säurelöslichkeit

Das Hieflauer Konglomerat ist als Karbonatgestein natürlich in allen
anorganischen und fast allen organischen Säuren mehr oder weniger leicht löslich.
Eine analysenfein gemahlene Durchschnittsprobe ergab 84, 7 Gew.-% in verdünnter
Salzsäure lösliche Anteile, die man etwa dem Karbonatgehalt gleichsetzen kann.

Die naßchemische Bestimmung des CaO- und MgO-Gehaltes von
44,5 Gew.-% CaO und

2,4 Gew.-% MgO
erlaubt die Berechnung von
79,2 Gew.-% CaC03 und

5,0 Gew.-% MgC03

84,3 Gew.-% Karbonate

Damit stimmen HeideErgebnisse mit genügender Genauigkeit überein. Der Gehalt
an Dolomit - CaMg(C03 } , - ist daher nicht ganz IO Gew.-% des Gesteines.

7.12. Schleifbarkeit, Polierbarkeit

Das Gestein ist mit modernen Maschinen und Werkzeugen leicht zu bearbeiten. Es
nimmt beim Polieren einen für Konglomerate guten Glanz an, der allerdings, den
Witterungseinflüssen ausgesetzt, nicht sehr lange hält.



8. Beobachtungen an alten Bauwerken

Das Hieflauer Konglomerat wurde bereits im [9 . Jahrhundert beim Bau der
Ennstalbahn (früher Rudolfsbahn , Bauzeit [86l}-1872) reichlich verwendet. In
Hiefl au selbst und in der nächsten Umgebung sind Stützmauern, Brückenpfeiler,
\X!iderlager, Fundamente, Uferbauten und andere Bauteile seit mindestens 80 Jahren
dem Frost und der Witterung ausgesetzt. Das Haus Nr. 55 in Hieflau, das sogenannte
"Kettenhaus" , hat Stufen vor dem Eingang, Pflastersteine auf dem Gehsteig und
Pfeiler. in denen Eisenketten verankert sind, aus Hieflauer Konglomerat. Die Bauzeit
dieses Hauses fällt sicher ebenfalls in das vergangene Jahrhundert. Das älteste
Bauwerk, bei dem unser Gestein verwendet wurde, ist zweifellos die gotische Kirche
von Hieflau. Ihre Fundamente sind zur Gänze aus Hieflauer Konglomerat. Nirgends
sind stärkere Verwitterungsschäden zu beobachten. Lediglich beim Missionsaltar an
der Aufsenseite der Kirche sind an den Bodenplatten Aushöhlungen durch
Tropfwasser entstanden.

\X!eiters ist erwähnenswert, da(~ im oberen Steinbruch "auf der Waag" seit
Jahrzehnten quaderförmige Werksteine liegen, die zum größten Teil schon von
Moosen überwuchert sind, welche das darunterliegende Gestein auch im Sommer
feucht halten. Deshalb sind diese Blöcke sehr vielen Frost-Tau-Wechseln ausgesetzt
gewesen . Trotzdem aber sind die ursprünglichen Kanten fast noch unversehrt
erhalten .

9. Vergleiche und Beurteilung

In Österreich existiert ein weiteres Gestein, das man mit dem Hicflauer
Konglomerat unmittelbar vergleichen kann : nämlich das Torrener Konglomerat
(vo n Torren bei Golling in Salzburg). Dieses Gestein ist sowohl dem geologischen
Alter nach als auch in bezug auf Gefüge und Zusammensetzung dem Hieflauer
Gestein so ah nlich, daß man Handstücke davon durchaus verwechseln könnte. Vom
Torrener Konglomerat werden folgende Druckfestigkeitswerte angegeben:
0 " = 23,0 Nimm' (230 kp /cnr', bestimmt zwischen 1939 und J 941 ) und 30,8 Nimm'
(308 kp /cnr', bestimmt 1955 ); Q,. = 25, 0 Nimm' (250 kp /cm", bestimmt 1950); D i ,

rund 20 % kleiner als Q,; Wasseraufnahme = 2, [8 % . Es zeigte sich "nur an einem
Probewürfel nach 20 Frösten ein Absprengen eines kleinen Splitters" (A. KIESLI NGER

1964 ).

Ansonsten scheinen die technischen Daten sehr ähnlich zu liegen. Es dürfte
allgemein bekannt sein, da(~ das Torrener Konglomerat (N agelfluh) den
mannigfaltigsten Verwendungszwecken zugeführt wurde, wie z. B. zum Bau von
Aurobahnbrucken, Siiulen, \X!and- und Fassadenverk leiduugen, Bodenplatten usw.

Die Salzburger Nagelfluh (aus dem Raum der Stadt Salzburg) und das
Kr e rns rn u n s t e r e r Konglomerat (We i (~e Nagelfluh, Wolfgangstein ) sind zwa r
dem Aussehen nach ebenfalls unserem Hieflauer Konglomerat sehr ähnlich, wegen
des h öherengeologischen Alters ist ihre Verfestigung und die Kornbindungsfestigkeit
doch schon besser. Ihre Wiirfeldruckfestigkeiten werden mit 0 " = 42,4 Nimm' (424
kp /crrr' ); Q, = 24,0 Nimm' (240 kp /cm") bzw. Dr, = 3sN/mm' (350 kp /cnr' )
angegeben. Auch hier ist ein Abfall von 0" zu Q, beachtlich. Trotzdem aber haben
sich beide Gesteine durch Jahrhunderte hindurch bestens bewahrt.

Betrachtet man nun das Hieflauer Konglomerat kritisch in bezug auf seine
Verwendungsmöglichkeiten, so n1U(~ zuerst Farbe und Gefiig« herausgestrichen



we rden . ßcide Faktoren bewi rken ei n sehr gcf.i lliges, lebhaftes, doch nicht zu buntes
Au sseh en , so dag grof~e Fl.ichen in ansprechender \Xleise aufge lockert werden .

D as Ruiongcu.icb t vo n rund 2, I g/cm 3 ist um etwa 1/. geringer als das von dichten
Ka lken und M a rm oren . Gesagte Platt en a us Hicflaue r Konglomerat von 3,) bis..j cm
Dicke sind d ah er un gefähr gleich schwer . wie Plat ten aus dichten Ka lken oder
M armoren vo n 2,) bi s -' cm Dick e.

Die g ro ge Löcherigk eit w ird vorwiegend von offenen un d m ite inander
ver bunde nen Gro{~ poren erzeugt. Ihre W irku ng a uf d ie Wilrmedii mmung des
G este ines w ird desh alb nicht all zugro g, a ber im merh in mer kb a r sein.

Di e Wl asserall(lI ah llle ist t ro tz der gro(~e n Löcher im Gestein a ls se hr gering zu
bezei chnen. Da sich nur in d en Mikroporen \X!asser lun ge re Zeit hind ur ch ha lten
kann, erg ibt sich zw angs lä uf ig e ine grofse Di ffe ren z zw isc he n wa hre r Porosir.i t und
W asse raufnahme (scheinba rer Po ro sira r). Der (o ft kr it is ierte) Sä nigungsbeiwert von
S = 0,769 erla ubt, d as Gestein a ls "theoret isch frosr bcsr.ind ig" zu bezeich ne n; die
gute Frost - und Witterungsb est änd igkeit der bei vielen Ba uwerken in früherer Zeit im
freien ve rleg te n Ste ine a us Hi eflauer Konglomera t sp ric h t a be r ei ndeutig dafür, dals
d ie H auptm as se d er Werksteine ho chfrosrbesran d ig ist.

Die Wliir(e1drtlck(estigkeit se nk rec ht und pa ra llel zu r Sch icht ung ist n ur sehr
wenig von einander ver schi ed en , so daf~ man di e Diffe ren z vernach l.iss ige n kan n.

Bem erkenswert ist di e sta rke Z una h me de r Fesrigkeir vo n rund ..jO % d urch das
Au st rocknen (Aus hä rt en). Es ist di es ei ne Beobach tun g, d ie bei vielen klastischen
Karbonatgesteinen immer w ieder ge macht w ird und zwe ifellos a ls grofser Vorteil für
Gewinnung, Verarbeitung und Verwend un g ge werte t werden mu K

Di e Druckfesti gkeit ent spricht der eines guten M au erziegels u nd ist som it für die
a lle rme iste n Rall7.weck e a us re iche nd .

Die Biegezu gfestigkeit ist etwas geri nger , a ls z. B. beim Konglomerat vo n
Krernsmunsrer , liegt ab er immer no ch im M it te lfeld des Streube re iches vo n lö ch erigen
Konglomeraten, Sandsteinen und Tuffen .

Die Sd! /eiffes tigkeit, bzw . di e Abnu tzung durch Sch leifen en tspricht der geringen
Mons 'schen Härte der Kalkkomponenten im Verein m it der Grobporigkeit des
Gesteines. Sie bringt bei den meisten Bea rbeit ungsvorgän gen m an cherl e i Vorteile,
wirkt sich am Bauwerk aber ka u m nachtei lig aus .

Ein zweifeilos heikler Faktor bei der Beurtei lung des Gesteines ist d ie
Frostbestandigh.eit . Viel sicher er a ls jede r labormä ßige Pr üfvorgang ist die
Beobachtung vo n Ver witterungsersch ein un gen an Blöcken un d Bauwerken, d ie
ber eits ents p rec he nd lan ge dem Wett er ausgesetzt waren. Solc he Beobachtungen
müssen - mit geringen Ein schränkungen - zug unste n d es Hi eflau er Konglomera tes
au sfallen. N icht ver wendbar sind all erdings: Blöcke und Plat ten mi t hoh em Antei l an
lehmiger Porenfüllung od er lehmigen Lagen, Blöcke und Pla tten m it grobkörnigen
Schichten , die nur eine seh r ge r inge Kornbindu ngsfesti gkeit a ufweisen.

In moderner Zeit, eige nt lich seit de r Verwendung d es Terni tzer Ko ng lomerates
für die Säulen de s Städtischen Amtshauses in Wi en (neben dem Rath aus) durch
August KIRSTEIN (Ba uze it 1913-1918), ha ben sich gro bkö rn ige, löcherige
Ko nglo mera te stets w ac hsender Bel iebtheit be i de n Arch itekten erfre ut. Und obwo hl
es in Österreich seit a lte rshe r e inige se h r leistungsfä hi ge Konglo mera tsteinbrüche
(Linda br un n bei Baden , Te rnitz bei Wr. Neus ta dt, Krernsrn uns ter, Tonen bei Golling
us w .) neb en ei nigen we niger bekannten kleineren Vorkommen gi bt, werden zur Zeit

Ta f. 1 : Hi ef lau er Konglo merat, angesc hliffene Pla tt e. Maf~stab ca 1: 1, Foto E. ZIRKL.





alle verfügbaren Kapazitäten nicht restlos au sgenützt. Bei entsprechender Werbung
könnten besonders in Deutschland und in den nordeuropäischen Ländern unsere
Konglomerate in weit größeren Mengen abgesetzt werden. Während der letzten
kurzen Abbauperiode von J97J-J976 hat sich gezeigt, daß gerade das Hieflauer
Konglomerat mit seinen sehr kräftigen bunten Komponenten von Architekten,
Bauherren und dem Publikum anderen Gesteinen gegenüber bevorzugt wird.

Bei einer neuerl ichen Inbetriebnahme des Praunseisbruches und schonenden
Abbaumethoden mit Seilsägenmüßte man jährlich zwischen 300 und 500 rrr' gesundes
Konglomerat in grolien Blöcken gewinnen, aber auch verarbeiten und absetzen
können. Vorräte sind allein im Praunseisbruch für viele Jahrzehnte vorhanden. Die
Morphologie des Geländes ist günstig und eine Ausdehnung des Steinbruches in
westlicher und südwestlicher Richtung ist ohne Schwierigkeiten möglich.

Allein der Verkauf von Rohblöcken müßte einen Erlös von mehreren Millionen
Schilling jährlich, und die Verarbeitung zu Platten oder anderen Bauteilen ein
Vielfaches davon erbringen, wobei durch Export etwa ' /3 bis ' /, in Devisen herein
kämen. Gleichzeitig bekämcn je nach Ausbauvolumen 5-IQ Arbeiter im Steinbruch
und ebensoviele im Werk eine gesic herte Beschäftigung.

Diese Untersuchungen wurden in großzügiger und da nkenswerter Weise durch die
Ste iermarkische Landesregierung finanziell gefördert.
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